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Aktuell
Neue Technologie im Eisenbahngleisbau
(litra) Die Bahnen beschreiten dauernd
neue Wege, um konkurrenzfähig zu
bleiben und dabei Geld zu sparen. Dies
verspricht unter anderem auch die neue
Y-Stahlschweüe, die zurzeit erfolgreicü
getestet wüd.
Die Y-Stahlschwelle hegt nicht mehr
wie ein Stab quer im Gleis unter den
Schienen wie die bisher bekannten
Beton-, Stahl- oder Holzschweüen,
sondern sieht im Grundriss wie ein Ypsilon
aus (s. BUd). Sie bestebt aus zwei S-förmig

gebogenen warmgewalzten
Breitflanschträgern und zwei unter den
Schienen liegenden geraden Trägerabschnitten

von nur 95 mm Höüe. Im
Gegensatz zu Stabschwelle (rund 1667
Stück pro km) werden für die gleiche
Strecke nur rund die Hälfte, nämüch 803
Stück, Y-StahlschweUen benötigt.
Bei der Y-Stahllihwelle wüd die Ei-
gensteLfigkeit des Gleisrostes quer zur
Gleisachse durch die Gabelform auf
den zehnfachen Wert eines Stabschwellengleises

erhöht. Dadurch ist auch bei
engen Kurvenradien die Gleisstabiütät
gewährleistet; das Gleiä kann sich nicht
verwerfen.

Die Y-SchweUe ist 30 cm kürzer als
vergleichbare Betonschwellen und muss
dank ihrer Form seitüch weniger durch
«Randschotter» gestützt werden. Auf
einen Küometer Gleis können so nach
Angaben des Herstellers 600 bis 700 t
Schotter eingespart werden. Weitere
Vorteüe bringt die Y-Stahlschwelle

beim Einbau, da die Anzahl SchweUen
nur noch 50% ausmacht. Es müssen
weniger Befestigungspunkle angezogen
oder gelöst werden, und das Schwellengewicht

pro Abschnitt ist insgesamt
leichter als bei Holz- oder Beton-
scüweUen. In bestebenden Tunnels oder
bei Unterführungen kann die geringere
Schwellenhöhe einen weiteren Vorteil
bieten (grössere Eckhöhe).

Die Y-StahlschweUe wird seit einigen
Jahren bei grossen Industriebahnen mit
höchsten Achslasten in Deutschland
wie auch auf den Neubaustrecken der
Deutschen Bundesbahn versuchsweise
eingebaut. In der Schweiz wüd sie zurzeit

von Privatbannen wie der Rhäti-
schen Bahn, der Furka Oberalpbahn,
der Sihltal-Züricü-Üetüberg-Bahn
(SZU) eingehend getestet. Erste
Ergebnisse der Tests der Privatbahnen
bestätigen die vom HersteUer gemachten
Angaben. Es können engste Radienvon
weniger als 100 m ohne teure Sonder-
massnahmen ganz verschweisst werden,
was vor aUem für unsere Gebügsbah-
nen von VorteU ist. Die Gleise Uegen
stabüer und rutschen in den Kurven
nicüt mehr weg. Dadurch ist eine er-
höhte Betriebbsicherheit gewäürleistet,
und die Fahrgeschwindigkeit kann
etwas erhöht werden. Kunststoffteile
garantieren wo nötig die Isolation des

ganzen Gleises.

Als Nachteil wertet die Rhätische Bahn
aufgrund der Erfahrungen beim Bau

Gleisrast aus Querschwelten
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ürrer Teststrecke noch den erschwerten
Handeinbau sowie das genauere
Einmessen und Ricüten des Gleises scüon
beim ersten Arbeitsgang. Docb konnten

durcü Verzicht auf den
Sicherungskappeneinbau (R=100 m, verscbweisst)
rund 10% an Kosten eingespart werden.
Aufgrund der ersten guten Erfahrungen

sind die drei Schweizer Bahnen
interessiert, weitere Abschnite mit Y-
Stahlschwellen auszubauen.

Müllverbrennung
zerstört «Ozonkiller»
(KfK) Grossversuche in emem
deutschen MüUüeizkraftwerk bestätigten
die im Kernforschungszentrum Karlsruhe

(KfK) an der Versuchsmüüver-
brennungsanlage des Laboratoriums
für Isotopentechnik gewonnenen
Ergebnisse: Die als «Ozonküler» bekannten

und zur HersteUung von Polyure-
thanschäumen (PUR) verwendeten
Fluorchlorkohlenwasserstoffe
(FCKW) wurden bei den Betriebsbedingungen

der grosstechnischen MüU-
verbrennung voUständig zerstört.
Die grosse Zahl ausgedienter
Kühlschränke ist eine potientieüe Umweltgefahr

wegen der FCKW, die im
Kühlkreislauf und den zur thermischen Iso-
Uerung verwendeten PUR-Scüäumen
als Treibmittel enthalten sind. Ein
Gerät älterer Bauart enthält etwa 150 g
FCKW im Kühlkreislauf und rund
500 g im Isoherschaum. Während der in
den Kreisläufen enthaltende FCKW
entleerbar und speicherbar ist, kann der
mehr als dreimal so hohe Anteil im Iso-
Uermaterial bei Ablagerungen auf einer
Deponie ausgasen und damit wesent-
hch zum Abbau der Ozonschicht
beitragen.

Mit ersten Versuchen in der
Versuchsmüllverbrennungsanlage Tamara des
KfK liess sich unter den dort mögüchen
streng kontroUierten Versuchsbedingungen

eine voUständige Zersetzung
der FCKW ohne Emission etwaiger
weiterer schädlicher Folgeprodukte
nachweisen.

Die Übertragbarkeit dieser Ergebnisse
auf die realen Verhältnisse eines
grosstechnischen Müüheizkraftwerks wurde
jetzt ebenfaUs nachgewiesen: Mit einer
entsprechenden Versuchskampagne
wurde eine der beiden parallel betriebenen

Feuerungsanlagen mit einem
Durchsatz von je 91 Müll pro Stunde mit
zusätzlichen 120 kg PUR aus ausse-

Gleise mit Querschwellen und Y-Stahlschwellen im Vergleich

756



Aktuell Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 40, 1. Oktober 1992

«£
*M£*

1 61I^F

Weitere Nationalstrassen-Lücke

schliesst sich
(Com.) Nacü rund vierjähriger Bauzeit
befindet sich das N7-Teüstück zwiscüen
Müüheim und Schwaderloh TG kurz
vor der VoUendung. Bis zur Eröffnimg
Lm November 1992 werden gegenwärtig
die letzten Arbeiten ausgeführt. Der
Bau des 12,2 km langen N7-Abschnittes
verursacht Kosten in der Höhe von
160 Mio. Fr.

Das Bild zeigt einen grossen Teü des
besagten Abschnittes. Am unteren
Bildrand erkennt man den Grünübergang

Aspiholz, der Lm Tagballerstellt
und dann überdeckt wurde. Nach der
Bepflanzung ermögücüt der Übergang
einen ungeüinderten Wildwecüsel.
(Büd: Comet)

dienten Kühlschränken beaufschlagt.
Das Abgas der Anlage wurde auf das
Auftreten von FCKW und insbesondere

auch auf mögliche Reaktionsprodukte

wie Fluorwasserstoff, Dioxine
und kurzkettige Koülenwasserstoffe
analysiert. Dabei wurden folgende
Konzentrationswerte im Abgas der Anlage

gemessen: Die FCKW-Konzentration
betrug etwa 20 Mikrogramm pro m3

(zu mehr als 99,998% zerstört); die
höchste gemessene Fluorwasserstoffkonzentration

lag bei 0,1 MiUigramm
pro m3 und damit um einen Faktor 10

unter dem derzeit gültigen Emissions-
grenzwert für Müllverbrennungsanla-
gen von 1 Milügramm pro m3.

Damit wurden die bereits an Tamara
gewonnenen Ergebnisse auch grosstechnisch

bestätigt und ein schadstoffarmer
Entsorgungsweg für das Isohermaterial
ausgedienter Kühlschränke vorgezeichnet.

Für Sie gelesen
Aus: Pressedienst der «Gesellschaft zur Förderung der Schweiz

Schaftsförderung», Nr. 32,10. August 1992

Erst «Anmelde-Formular» in Brüssel bestellt

Wirtschaft - Wirt-

NichtEG-, sondern EWR-Beitritt

(Wf) In der laufenden Integrationsdiskussion

werden die Konsequenzen eines
Beitritts der Schweiz zum Europäischen
WirtschaftsSum (EWR) oft mit jenen
zur Europäischen Gemeinschaft (EG)
verquickt. Dies vor allem seit dem
Entscheid des Bundesrates, in Brüssel um
die Eröffnung von Gesprächen über
einen Beitritt der Schweiz zur EG zu
ersuchen. Heute geht es jedoch einzig und
aUein um den EWR-Vertrag und nicht
um einen Schritt in die EG.

Die Verknüpfung der beiden sehr
unterschiedUchen politischen und wirtschaftlichen

Optionen mag zum Teü auf
mangelndes Wissen über deren Inhalt und
Bedeutung zurückzuführen sein. Bei
einzelnen Gegnern eines EWR-Beitritts der
Schweiz scheint die (unzutreffende)
Gleichung «EWR-Beitritt gleich EG-
Mitglied» jedoch als nützliches Vehikel
der Propaganda zu dienen.

Erster Schritt zu Verhandlungen
Das am 26. Mai vom Bundesrat in Brüssel

hinterlegte Gesuch um die Aufnahme
von Verhandlungen zwischen der
Schweiz und derEG bedeutet noch lange
nicht ein Zusammengehen mit dieser
Staatengemeinschaft. Salopp
ausgedrückt könnte man sagen, der Bundesrat
habe in der EG-Metropole erst ein
Anmeldeformular für die Aufnahme von
Verhandlungen bestellt.

Der Begriff «EG-Beitrittsgesuch» ist
denn auch unpräzise und trifft den
Sachverhalt unzutreffend. Die Landesregierung

hat den ersten Schritt zu einem Ver-
handlungsprozess ausgelöst, dessen Ausgang

völlig offen ist.

Mehrstufiges Prozedere über Jahre
hinweg
Nächster Schritt in diesem mehrstufigen
Prozedere IB eine SteUungnahme der
EG-Kommission. Mit dem sogenannten

Avis wird sich diese zu den wirtschaftlichen,

juristischen, institutionellen und
politischen Folgen eines allfälligen
Beitritts der Schweiz aus ihrer Sicht äussern.
Dieser Avis ist auf Ende dieses Jahres zu
erwarten. Die nächste Runde liegt beim
EG-Ministerrat, derüber Grundsatzund
Zeitpunkt der Aufnahmen, von
Verhandlungen entscheidet. Erst hernach
können die eigentlichen Vertragsverhandlungen

aufgenommen werden. Zum
Resultat der Beitrittsverhandlungen
wird auch das Europäische Parlament
Stellung nehmen.

Die bisherigen Beitrittsrunden dauerten
zwischen fünfeinhalb (beispielsweise für
Grossbritannien) und achteinhalb Jahren

(Spanien und Portugal). Das Verfahren

für Beitrittskandidaten, die dem
EWR angehören, dürfte weniger Zeit in
Anspruch nehmen, da Bestandteüe des

EWR-Vertrages integral übernommen
werden.

Wer entscheidet abschliessend?

Zum Resultat der Verhandlungsrunden
nimmt seitens der EG dessen Ministerrat
SteUung, wobei das Emstimmigkeitsprin-
zip gut. Hernach Uegt der Ball bei den
jeweiligen zuständigen nationalen Instanzen

der bisherigen EG-Mitgüeder und
beim Europäischen Parlament auf der
einen sowie beimBeitrittskandidaten auf
der anderen Seite. Für die Schweiz heisst
das beim Bundesrat, bei den Eidgenössischen

Räten und abschUessend bei
Volk und Ständen. Ein EG-Beitritt der
Schweiz ist unabhängig vom Ausgang
der EWR-Debatte ein neuer, selbständiger

Entscheid, den der Souverän in
Kenntnis der Verhandlungsergebnisse zu
fäUen hat. Deshalb ist die Gleichung
«Zustimmung zum EWR-Vertrag gleich
EG-Beitritt» unzulässig.

Christian Beusch

Schweizer Beiträge für mehr Reaktorsicherheit
im Osten
(SVA) Zur Verbessermg der Sicherheit
der Kernkraftwerke Lm ehemaligen
Ostblock liegen auch von schweizerischen

Industriefirmen und
Ingenieurunternehmen zahlreiche Projekte
bereit. Ferner sollen auf Vorschlag russischer

Speziaüsten am Paul-Scherrer-In-
stitut (PSI) in Würenüngen metaUurgi-
sche Untersuchungen an beschädigten
Teüen aus dem Reaktor Nr. 3 des
Kernkraftwerks Sosnowy Bor bei St. Petersburg

durchgeführt werden. Das
gemeinsame Programm mit dem russi¬

schen Kernenergie-Forschungs- und
Entwicklungsinstitut RDIPE soU die
Ursacüen des Störfaüs vom letzten
März klären neuen.
Mit der Koordination dieser und weiterer

Projektvorschläge wurde
verwaltungsintern die Hauptabteüung für die
Sicherheit der Kernanlagen (HSK)
beauftragt. Die zur Finanzierung der
konkreten Schweizer Beiträge notwendigen

Kredite müssen aUerdings im Räumen

der Osthilfe des Bundes erst noch
gesprochen werden.
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